
Nr. 37.
Abonnement

in Wien, in der Expedition, . 8| 8 9
Ferdinandsſtraße Rr. 634. 2. Sto . J

Ganz ſahrig 4 I. ig kr., halbj. 2 fl. 24 kr, 'viertelſährig 1 fl. 12 kr. C. M.
Auswärts bei allen k. k. Peſtämtern

mit täglicher freier Poſtverſendung :
Ganzjährig 10 fl., halbjährig 5 ſJ., vier¬

teljaͤhrig 2 fl. 30 kr. C.M.
Für Wien beſtehen auch Monatsabonne¬

ments zu 24 kr. C. M.

Vränumerations - Einladung.
Zur mehreren Bequemlichkeit unſerer verehrten HE. E. Leſer
wird auch für Wien mit 15. jedes Monats Pränumeration zu2A kr. pr. Monat einzig und allein im Verſchleißgewölbe,

Stadt, Wollzeile Nr. 767, angenommen.
—

Gerichtsverhandlungen.
Wien, 10. Febr. (Verhandlungen bei dem k. k. Landes,

gerichte.) Wieder waren es heute mehre Diebſtahlsfälle, welche den fra
ſenden Arm der Gerechtigkeit zur Sühnung für das begangene Verbre¬
chen aufforderten . Zwei Fälle wurden verhandelt, bei denen abermals
junge Leute als Verbrecher vor den Schranken ſtanben, und zwar beide
von rohem, brüskem Weſen, beide augenſcheinlich in ihrer Erziehung ver¬
nachläſſigt , wenn ſich auch aus ihren Ausſagen ergab, daß ſie mehre Jahre
lang Schulunterricht genoſſen hatten:

Der erſte, Johann Sch.., 18 Jahre alt, iſt angeklagt, einer Frau
während des Gottesdienſtes in der Paulanerkirche auf der Wieden ein
Portemonnaie mit 45fl.48 kr. CM. entwendet zu haben. Er drängte
ſich nämlich an ſie an, und als ſie den Diebſtahl bemerkend ihn anhielt
und vor die Kirche hingusführte, leugnete er auf das Entſchiedenſte die
That. Bei feiner Durchſuchung hatte er das Portmonnaie nicht bei ſich, |
man fand es aber vor der Kirche auf den Steinen liegen. Auch bei der
heutigen Verhandlung leugnete er fortwährend und auf das Entſchiedenſte
das Poxtéemonngie genommen zu haben, und ſelbſt die beſchworne Ausſage
der Veſchädigten konnte ihn nicht zum Geſtändniſſe bringen. Er konnte |
nicht begreifen, wie man ihm den Diebſtahl „aufdisputiren " könne, da
doch i der Durchſuchung das Portemonnaie nicht bei ihm gefunden wor¬
den war. Nichtsdeſtoweniger ſprachen aber alle Umſtande gegen ihn, daß
der Gerichtéẽhof ihn des verſuchten Diebſtahls für ſchuldig erkannte , aber
in Berückſichtigung feines jugendlichen Alters und well ein günſtiges
Zeugniß feines Meiſters vorlag, den 8. 48 in Anwendung brachte und ihnnur zu drei Monaten leichten Kerker verurtheilte .

Der zweite Fall betraf den Mathias V.. . Taglöhner, welcher am
14. Dez. v. J. ſeinem Unterſtandgeber Johann 3... aus einer unver¬
ſperrten Chatoulle Effekten und Geld im Geſammtbetrage von 18 fl. CM.
entwendet hatte. Der Angeklagte iſt 26 Jahre alt, und ſeit ſeinem eilften
Jahr, wo er bald hinter einander beide Eltern verlor, auf ſich allein an=
gewieſen . Er hatte keinen Vormund, der ſich ſeiner angenommen hätte,
und trieb ſich bald da, bald dort, kärglich ſein Brod verbienend, herum,
ohne aber jemals eine unehrliche Handlung zu begehen. Bei dem Aus¬
bruche des ungariſchen Krieges trat er als Freiwilliger in die k. k. Armee
und von da an datirt ſich ſonderbarer Weiſe eine Reihe von Vergehen,
wofür er häufig und mitunter ſehr empfindlich abgeſtraft wurde. Vom
Militär entlaſſen, ſuchte er ſichæ inWien fein Brod zu verdienen, wurde
aber bald darauf eines kleinen Diebſtahls wegen zu 14 Tagen Arreſt
derurtheilt. Er trieb dann allerlei Handthierungen, die ihm bald 36 kr.,
bald 30 kr. CM. täglich einbrachten, und befand ſich in der letzten Zeit
bei einem gewiſſen 3. . in Unterſtand, der ihm mehrfache Wohlthaten
erwies, z.B. Civilkleider gab, an feinem Tiſche eſſen ließ ꝛc. Am 14.
Dezember war der Angeklagte ſeinem Unterſtandgeber bereits für zwei—
Wochen Zins ſchuldig, gerade an einem Samſtage, wo er für eine
neue Woche hätte zahlen ſollen. Aber er hatte ſich ſeit mehren Tagen
nichts verdient und ſein ganzes Geld beſtand in 43 kr. CM. In ſehrtrüber Stimmung, kam er nach Hauſe, nahm von dem ihm bekannten
Orte den Zimmerſchlüſſel , und als er in die Wohnung eintrat, kam ihm
der Gedanke, einen Diebſtahl auszuführen , um mit dem Erlös ſeine Schuld
zu zahlen und für den Reſt ſich eine neue Hoſe zu kaufen. Der Kaſtenwar unverſperrt , und da nahm er aus einer Chatoulle, welche ebenfalls

offen dort ſtand, ein Paar goldene Ohrgehaͤnge , einen kleinen Fingerring,eine Vorſtecknadel und aus einer Lade eine Sammtweſte und zwei Tücher.Ergibt an, dieſe Effekten an verſchiedenen Orten verkauft und daraus
ungefähr 4 fl. CM. gelöſt zu haben.Das Benehmen des Angeklagten vor dem Gerichtshofe iſt roh, auf¬
farrend und ſelbſt gegen die Staatsanwaltſchaft abſprechend. Ergeſtehtzwar dieſen Diebſtahl ein, ſeine früheren Vergehen aber will er ganz

Wien, Mittwoch den 12. Februar 1851.

für die 4 s
politiſche und ſittliche Bildung des Volkes.
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Dritter Jahrgang.
Inſerate

aller Art werden in das Anzeigeblatt aufs
genommen und die dreiſraltige Petltzeile
bei einmaliger Einräckung mit 4 fr., bei
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsburzau

befindet ſich ebenfalls in der Leopoldſtadt,
Ferdinandsſtraße Rr. 634, 2. Stock.

anders und viel milder beurtheilt und angeſehen wiſſen. Selbſt noch am
Schluſſe der Verhandlung, als ihm das Ürtheil mit ſechs Monat ſchwe¬
ren Kerker verkündet wurde, zeigte er ſich ſtörriſch und auffarrend , und
erklärte, eine ſolche Strafe nicht verdient zu haben und ein ſolches Urtheil
auch nicht annehmen zu können .

Wiener Neuigkeiten.Seit einigen Tagen, ſo wird von glaubwürdiger Seite verſichert,haben mehre Konferenzen zwiſchen dem Präſidenten des Reichsrathes,Herrn v. Kübek, und dem Herrn Finanzminiſter bezüglich der bevorſte¬
henden Finanzmaßregel ſtattgefunden.Die Vorſchläge des Hrn. v. Kübek
find vom Herrn Finanzminiſter gröͤßtentheils angenommen worden.Es wird mit ziemlicher Gewißheit davon geſprochen, daß die Wien
ner⸗Währung in Bälde gänzlich verſchwinden und der 24 Gulden · Fuß
eingeführt werde; auch einige Artikel in halboffiziellen Blättern deuteten
darauf hin, daß dieſe Umänderung bevorſtehend ſei; es wäre in derThat ein bedeutender Vortheil, eine Erleichterung im Verkehre, beſonders
mit , , namentlich für Ungarn, wo Wiener⸗Währung noch gangund gäbe iſt.

Nach der Kaſſel. Ztg.“ hat der Kurfürſt dem öſterreichiſchenBun despräſidial ⸗Vevollmaͤchtigten , Grafen von Thun-⸗-Hohenſtein, das
Großkreuz des kurfürſtlichen Hausordens vom goldenen Löwen verliehen.Man ſpricht wieder mehr als je davon, daß der Ban der Eiſen¬
zahn von Bruck a, d. Leitha nach Raab nächſtes Frühjahr in Angriff
genommen und ſchon bis zum Herbſte beendet ſein ſoll. An der Spitze dieſes
Unternehmens ſteht dem Vergehmen nach Baron Sina.* Mit dem Baue der Verbindungsbahn vom hieſigen Nordbahnhofe
zur Südbahn, will es nun auch am linken Donaukanal-Ufer Ernſt wer ¬

den; wenigſtens deutet der Umſtand darauf hin, daß die Nordbahn vor
einigen Tagen ein Stück Praterwald am ſogenannten „Praterſterne“ zu
dieſem Zwecke an ſich brachte.

Angekommen find: FM. Fürſt Liechtenſtein von Prag, und
BV. L. v. Kappel, k. k. Miniſterialrath , von Gratz. — Abgereiſt ſind:Eduard Wiebe, k. preuß. Regierungsrath, nach Berlin.|. * Wenn die Berliner Blätter aus Wien melden, daß der ehemalige
|

Reichsminiſter Heckſcher ſich gegenwärtig in Wien aufhalte , fo iſt dies einIrrthum, wird der D. R.“ aus Hamburg geſchrieben, denn derſelbehat ſeit dieſem Sommer Hamburg verlaſſen. Somit fällt auch die daran| geknüpfte Vermuthung, daß Herr Heckſcher in oſterreichiſche Staatsdienſtetreten werde, von ſelbſt weg.Der Herr Finanzminiſter hat geſtattet, daß die Anmeldungszeug¬
niſſe wegen Uebertritt von einer chriſtlichen Konfeſſion zur anderen ſtem¬
pelfrei zu behandeln ſind. !.Die ſeltenen Fälle, wo Jammer und Elend den höchſten Grad er¬
reichen und die Menſchen dem — Hungertode zur Beute werden,Fälle, die man aus Irland berichtet, und die im ſchleſiſchen Gebirge vor¬

gekommen fein ſollen, haben ſich nun auch leider bei uns ereignet. Vor
einigen Tagen iſt in einem Dorfe in der Nähe von Wien ein 83Taglöhner — Hungers geſtorben, während in dem wenige Schrittedavon entfernten Nachbardorfe einige Monate früher ſich gleichfalls ein
alter, erwerbsunfähiger Mann — felbſt entleibte , um den Qualen eines
langſamen — Hungertodes zu entgehen. Beide Dörfer, wo dieſe
hoͤchſt bedauerlichen Ereigniſſe ſtattfanden , ſind in einem vielbeſuchten,reichen Wallfahrtsorte eingepfarrt, in beiden Dörfern, wenn auch die
Gemeinden ſelbſt arm, find wohlhabende, ja ſogar reiche Familien anfäſſig.In der Leopoldſtadt ereignete ſich am Sonntage ein komiſcher

Vorfall. Ein elegant gekleideter Herr ſuchte ſehr emſig auf der Erde
umher und äußerte auf die Fragen der Voruͤbergehenden, daß er eine
ſehr koſtbare Brillantbuſennadel verloren habe. Man half ſuchen, und
nach kurzer Zeit fand auch ein Burſche das koſtbare Juwel. Der Ele¬
gante wollte dem Burſchen als Douceur drei Kreuzer CM verehren und
erhöhte endlich, als die Umſtehenden darüber murrten , die Belohnung auf
ſechs Kreuzer. Jetzt aber war dieſer auch nicht zufrieden und verlangte,
der glückliche Wiederbeſitzer ſolle mit zum ſtadthauptmannſchaftlichenKom¬
miſſariate kommen, damit der Werth der Nadel feſtgeſtelll und dem Kna¬ben der geſetzliche Finderlohn erſtattet werde., Nunmehr erklärte zwar der
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Herr, er habe nur geſpaßt , die Nadel ſei nur eine ſehr leichte; man ließ6 no ai en ein, ſondern führte ihn zu einem Juwelier , der
denn auch die Angabe von der großen U nechtheit beſtätigte, worauf der

Brillantenbeſitzer unter allgemeinem Gelächter entlaſſen wurde.
Der Faſching geſtaltet ſich täglich lebhafter. In den hohen und

höͤhern Cirkeln geht es eben fo fröhlich, wie in den Mittelklaſſen zu.
Heute iſt wieder Soirée dansant bei Ihrer k. Hoheit der Frau Erzher¬
zogin Sophie, Samſtags Hof⸗Ball und künftigen Montag erſter großer

all beim regierenden Fuͤrſten Liechten ſtein. ;Ball z Die SReichsgeitung “ brachte‘ geftern folgende Erklärung : „Der
heutige „Defterreichifche Korrefpondent“ wiederholt eine in der Neupreu⸗·
ßiſchen Zeitung“ enthaltene Notiz, als ob der k. würtemb. Regierungsrath
Dr. Weil mit der öſterreichiſchen Regierung wegen Uebernahmt der Redak¬
ton der ‚Reichszeitung“ in Verhandlung , ſtünde. Wir können uns wohl
nicht darüber wundern, dieſe Nachricht in einer mit den hieſigen Verhaͤlt=

niſſen nicht bekannten ausländiſchen Zeitung zu finden. Mit Recht aber

146

Dame iſt, dürfte fein Signalement der Polizei bekannter fein.“ Diele
Aufforderung bietet ſehr viel Stoff zu den verſchiedenſten Betrachtungen ;

es iſt ſonderbar, daß zwei „Damen“ ſich mit einem „Herrn“ in ein Ges
ſpräch eingelaſſen, den fie zwar nicht zu kennen vorgeben, aber doch erklä—

ren: daß fein Signalement der Polizei bekannter fein dürfte!“Am Samſtage wurden 35 und am Sonntage 30 Verhaftungen
vorgenommen. Unter den Verhafteten befanden ſich: 1 Brandleger, 3 Be¬
trüger, 6 Diebe, 2 Deſerteure , 12 Exceſſanten, 7 wurden wegen Wachs
beleidigung, 6 wegen Herumziehens in Maskenkleidern auf der Gaſſe,
4 wegen auffallender Tracht und die übrigen wegen bedenklich und aus
weislos angehalten .

Sonntags Früh um 3 Uhr wurde in dem Gaſihauſe des Herrn.. in Fuͤnfhaus eingebrochen, wobei 1000 fl. CM. geſtohlen wur
den. Zwei dieſes Einbruchs verdächtige Individuen wurden bereits eins

muß es uns befremden, eine ſolche Angabe in dem „Oeſterr. Korreſpon |

denten wiederhelt zu finden, der ſeiner Stellung nach wiſſen müßte, daß
die Regierung ſich mit der Beſetzung der Redakteursſtellen bei Zeitungen,
die keinen ämtlichen Charakter haben, und das Eigenthum von Privat¬
perſonen find, nicht zu befaſſen pflegt. ?In auswärtigen Blättern find wiederholt Anſchuldigungen gegen
die öſterr. Regierung wegen uͤbler Behandlung der Gefangenen auf dem
Hradſchin vorgekommen. Ein Prager Korreſpondent des „Grenzboten“
bringt ſogar das Gerücht , Bakunin ſei, um ihn zum Geſtändniſſe zu
zwingen, ſchon dreimal ganz fürchterlich geprügelt worden. Wir können

gezogen.In der Vorſtadt Neubau wurde eine Wahrſagerin angeh alten.
Sie befand ſich ſchon drei Male aus dieſem Anlaſſe in Strafe, festeaber deſſenungeachtet ihr Geſchäft wieder fort und verſuchte bei aberglaͤu¬
biſchen Frauen entweder durch Kartenaufſchlagen Geld zu verdienen, oder
mit Ungluͤcksprophezeiungen drohend Effekten oder Barſchaft abzulocken.* Geſtern iſt der Sderbergerzug um mehre Stunden ſpaͤler hier eins

getroffen . Dieſe Verzögerung wurde durch einen nächſt Hullein eingetrete¬
nen Achſenbruch herbeigeführt , in Folge deſſen mehre Waggons aus dem
Geleiſe kamen. Sonſt ereignete ſich hiebei kein Unfall.In der öſteer. Sparkaſſe wurden vom 3 bis 8. Febr. eingelegt

von 2034 Perſonen 145,862 fl., rückgezahlt an 1600 Perſonen 159,866 fl.
nach den zuverläſſigſten Erkundigungenund Mittheilungen die Erklärung
abgeben , daß die Behandlung der politiſchen Inquiſiten auf dem Hradſchin 21Lämmer, das Paar 12 —18 fl. W. W.; 300 Schafe zu 16— 24 kr.

W. W. pr. Pfd.; 1364 St. Borſtenvieh, darunter 1162 St. ſchweres
ofgende Stelle: „Wir haben hier deutſche Bundestruppen, die kein

allen Forderungen und Rückſichten der Humanität und dem Geſetze entſpricht.Einem Privatbriefe aus Hamburg vom 5. Febr. entnehmen wir

eutſch verſtehen: Italiener, Ungarn, Polen und Slowaken . Dieſer Um¬

ſtand hätte bald traurige Folgen haben können. Unſere hieſigen My ſtiker
nämlich. hatten nichts Eiligeres zu thun, als durch ihre Kolporteurs reli¬
gioſe Flugſchriften auch an dieſe Soldaten katholiſcher Konfeſſionen aus
theilen zu ing Die Letztern aber, in der Meinung , daß dieſe Schriften
demokratiſche Lehren enthalten , ergriffen einen ſolchen Kolporteur und
traktirten ihn mit Prügeln. Aber noch nicht damit zufrieden, daß der
arme Menſch faſt kein Glied mehr rühren konnte, wollten ſie dieſe Lektion
wiederholen und hätten ihn ſicherlich zum Krüppel gemacht, wenn nicht
der Quatierwirth hinzugekommen wäre und den nicht Deutſch verſtehenden
deutſchen Bundestruppen durch Hinzuziehung eines Dolmetſches die Ab¬
ſicht des Kolporteurs und den Inhalt der Schriftchen erläutert hätte.“

Am Jungviehmarkt wurden vom 2. bis 8. Februar verkauft:
2116 ausgeweidete Kälber zu 28 bis 36 kr. W. W. pr. Pfund; 400

zu 34 ——36 kr. 111 St. mittleres zu 32— 34 kr. und 91 St. junges
zu 34 ——36 kr. W. W. pr. Pfund. Der Abtrieb auf das Land betrug
283 Stück.

3 nlanmd.
— Trient, 4. Februar. Schon ſeit einigen Tagen bemerken wir

in unſeren Straßen häufige Züge von Fremden, die durch den Schnitt
ihrer Kleidung ſich von unſern hieſigen Thalbewohnern weſentlich unter»
ſcheiden. Sie ziehen in mehr militaͤriſcher als laͤndlicher Weiſe einher, und

ſchlagen insgeſammt den Weg gegen Italien ein. — Den angeſtellten

In der Kunſthandlung des Alois Leykum am Kohlmarkt
Nr. 1152 iſt das wohlgetroffene, nach der Natur von J. Ey bl ges
zeichnete Porträt unſeres neuen Bürgermeiſters, Hrn. Dr. Ritter von
Seiller, erſchienen

Geſtern find 14 Militär⸗ und 16 Civilkrankenwärter, welche vom | 08,
entfernten ſich mit ihrer Beute.

Die Gauner verlegen ſich auch ſchon auf die Wiſſenſchaften. SoPrager Armee⸗Feldſpitale entlaſſen wurden, hier angekommen.
wurde kürzlich aus einem verſperrten Stalle der k. k. Joſephs⸗Akademie
ein Mikroskop von Plößl mittelſt Einbruch durch den Ofen entwendet.
Der Werth des Inſtrumentes iſt über 300 fl.* Geſtern Nachts wurde in der Stadt auf der ſogenannten Brands
ſiaͤtte ein zwölfjähriger Knabe unterſtandslos angetroffen. Er war feinen
zu Preßburg wohnenden Eltern, Dampfſchifftrakteurseheleuten , aus Furcht |
vor Strafe, weil er nicht in die Schule ging, entlaufen.

Vorgeſtern Abends verſammelte ſich vor einem Gaſthauſe in der |

Vorſtadt Roßau eine Volksmenge. Wir gingen zufällig vorbei und ließen
unſerer Neugierde aus Pflicht gegen unſere Leſer freien Lauf. Wir gafften
mit. Was war's? Auf einem beladenen Weinwagen war ein Faß ge¬
ſprungen und der Heurige floß in ſolchen Strömen herab, daß der größte
Trinker ihn nicht bezwungen hätte. Mancher arme Sch lucker mußte
ſich mit dem duftigen Geruche ſättigen , und die Menge haͤtte ſich von
dem Strome gerne hinreißen laſſen!. die Cenſur ausgeübt wird, denn, wenn man ſo nach dem Theater
nein Speiſezimmer tritt, findet man eine Menge Speiſen, die man gerne

geneſſen hätte, immer geſtrichen.In Gumpendorf iſt das Kind eines befugten Schloſſers an den
Folgen einer erlittenen Verbrühung geſtorben. Es hatte einen Topf mit
ſtedendem Kaffee, welcher in der Nähe des Kin des ſiehen gelaſſen wurde,
umgeworfen und ſich damit überfchüttet.

)
Im „Fremdenblatt“ vom geſtrigen Tage befindet ſich folgende

Aufforderung. Der unbekannte Herr,“ welcher mit ſo großer Zudring¬
lichkeit zwei maskirte Damen auf der letzten Redoute verfolgte , wird
erſucht, das koſtbare Armband, welches er einer Dame abgenomsmen und ſich als Andenken mitgenommen hat, in der
Erpedition des „Fremdenblattes“ abzugeben. So unbekannt er auch der

Nachforſchungen zufolge, find dieſe Leute Schweizer, die für die päpſt¬
lichen Staaten beſtimmt ſind.

— In der Nacht vom 6. d. M. wurde der Müller Adam Kungel,
zu Boda in Ungarn durch drei mit Gewehren und Piſtolen bewaffnete
Raͤuber in feiner Mühle überfallen, ſammt Weib, Tochter und Müller¬
burſchen gebunden, und feiner Baarſchaft ſammt allen Mundvorräthen

beraubt. Nach der That banden die Räuber das Weib des Müllers mit
dem Bemerken los, daß ſie nun auch die Andern befreien könne, und

— Der Chirurg Leiſer Dreihand iſt in Zolnia verhaftet werden,
weil er militärpflichtige junge Israeliten, um fe vom Miltärdienſte zu
befreien, auf einem Auge künſtlich blind machte. Bei zehn derart verſtüm¬
melte Induviduen ſind bereits in Unterſuchung gezogen. Dreiband ſoll ſich
durch dieſe Operation ein bedeutendes Vermögen erworben haben. Bei
feiner Arretirung bot er dem den Akt vollziehenden Gensd'armen ein Ges
ſchenk von 100 fl. CM. an.

Ausland.
Die Uebergabe der Nögierung in Schleswig⸗Solſten andie Bundeskommifſſäre.

Holſtein, 6. Februar. Nachdem die beiden Kommiſſäre, General
v. Thümen und General v. Mensdorff Pouilly (in das Schloß) einge»
treten waren, redete der Statthalter (Graf Reventlow⸗-Preetz fie zuerſt
an. Er ſagte, der Augenblick ſei erſchlenen, wo er die von der deutſchen

; Centralgewalt ihm übertragene Gewalt in die Hände der Bundeskom⸗ —
Jemand machte die Bemerkung , daß in unſeren Gaſthäuſern noch miſſäre niederlegen ſolle. Er habe gehofft, dieſe Gewalt direkt in die Hände

des Landesherrn zurückgeben zu können, nachdem die Herzogthümer von
innern und äußern Feinden befreit, — das Schickſal habe es nicht gem
wollt. Dann wandte er ſich an die Departements⸗ und Bureauchefs,
dankte ihnen für die Unterſtützung , die fie der Statthalterſchaft gewährt,
dankte der Armee für ihre Tapferkeit und Disziplin in Vertheidigung
der Rechte des Landes und des Landesherrn, dankte den Beamten ».
Darauf richtete er das Wort wieder an die Kommiſſaͤre : Somit —
waren ungefähr ſeine Worte — lege ich denn hiermit die mir übertragene
Gewalt in die Hände der Kommiſſäre des Bundes nieder. Ich empfehle
Ihnen das Land, welches wahrend 3 Jahre des Krieges und der Leiden
der Welt bewieſen hat, daß die Bewohner desſelben nur Geſetz und Recht
vor Augen haben, ich empfehle Ihnen die tapfere und treue Armee, die
fo beharrlich für die Rechte des Landesherrn und des Landes gekämpft
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hat, ich empfehle Ihnen die Beamten , die Sie bereitwillig in der Regie
rung unterſtützen werden. Dieſe tiefbewegten Worte konnten des größten
Eindrucks nicht verfehlen. Schließlich nahm General von Thümen das
Wort, und dankte in längerer Rede der Statthalterſchaft, den Departe¬
mentschefs 2c. und lobte das ſchöne Land, deſſen Rechte geſchützt wer»
den ſollten.

— Nendsburg, 6. Februar. Vor einigen Tagen ſchon wurde dieſchwarzroth goldene Fahne von der Hauptwache, wo fie bis dahin noch
geweht, herabgenommen; heute hat nun auch die dort aufgezogene ſchles¬
wig⸗holſteiniſche weichen müſſen, wie dieſelbe auch von allen Baſtionen
verſchwunden iſt, um der öſterreichiſchen und preußiſchen Platz zu machen.

— Hamburg. Der FMX. v. Legeditſch wird in ſden nächſten
Tagen fein Hauptquartier von Hamburg nach Altona verlegen. —
General Signorini hat in Altona an die Soldaten einen Armeebefehl
erlaſſen, deſſen weſenilichſter Theil dahin geht, die Holſteiner durch¬
aus nicht als Feinde zu behandeln, ſondern als Brüder und
Landsleute. Die Belegung der Feſtung Rendsburg durch öſterreichiſche
und preußiſche Bundes kruppen wird bis zum 12. d. M. vollſtändig er»

folgt fein. Der k. E. General Siguorini iſt zum einſtweiligen Feſtungs¬
kommandanten ernannt . ꝛ;

— Dresden, 7. Febr. Vor einigen Tagen iſt den wegen ihrer
Betheiligung am Mainaufſtande in Unterſuchung gezogenen Perſo¬
nen in Geringswalde bei Rochlitz ihr Urtheil publizirt worden. Die
ſchwerſte Strafe lebenslängliches Zuchthaus iſt dem Schulamtskandidaten
Bemmann zugefallen. Der Hausbeſitzer und Rathmann Möbius dagegen
iſt zu acht Jahren; der Stadtverordneten⸗VorſteherWeiske zu fünf Jah¬
ren; endlich der Schullehrer Böhme, der Müller Kretzſchmar und der
Weber Otto jeder zu vier Jahren Zuchthaus erſten Grades verurtheilt
worden. Der ehemalige Buchhändler und Stadtverordnete Bromme in
Dresdeniſt noch immer in Haft; dem Vernehmen nach hat er während
derſelben eine ſehr ſcharfſinnige Darlegung über ſein Verhalten vor und
während der Maitage ausgearbeitet, welche er der zweiten Vertheidigung
vorzulegen beabſichtigt ?Leipzig, 5. Februar. Geſtern iſt Ludwig Feuerbach von hier
ausgewieſen worden. Er hatte ſich einige Tage bei dem Buchhändler Otto
Wigand aufgehalten, ohne bei der Polizei angemeldet zu ſein und eine

Aufenthaltskarte gelöft zu haben, weil er nicht überlaufen ſein und den
Druck ſeiner „Heidelberger Vorleſungen“ ganz ungeſtört überwachen wollte.
Auf ſolche Polizeivergehen ſtehen 5 Thaler Strafe. Das hieſige Polizei¬
amt begnügte ſich aber nicht damit, Feuerbach ſelbſt ſo wie ſeinen Wirth
um 5 Thaler zu ſtrafen, ſondern wies auch den Philoſophen unter An¬
drohung der Verhaftungaus, obgleich er mit einem ganz neuen und rich,
tigen bairiſchen Paß, von Ansbach ausgeſtellt, verſehen war. Feuerbach
hat die Ausweiſung mit philoſophiſchem Gleichmuth ertragen. ()

— Hanau, 5. Februar. In dem 2 Stunden öſtlich von Geln¬
hauſen gelegenen Flecken Bieber ſetzt die einigen dortigen Familien angeb¬
lich zugefallene Erbſchaft alle Gemüther, Zungen und Federn in Bewe¬

gung. Ein Eingeborner dieſes Ortes, Namens J. G. Köhler, der ſich vor
längerer Zelt (in Mitte des vorigen Jahrhunderts) „auf Reiſen begeben“
und das Ziel derſelben in Oſlindien gefunden, ſoll dort feinen Nachkommen
ein Vermögen in dem runden Betrage von 80 Mill. fl. hinterlaſſen haben.
Der letzte dieſer Nachkommen ſei vor einigen Jahren geſtorben, ſagt man,
und der große Nachlaß werde nun nach Bieber kommen, wo es an Be¬
theiligten oder doch an Solchen, die in irgend einem Grade mit dem
Erblaſſer verwandt ſein wollen, natürlich nicht fehlt. Das Komiſche bei
der Sache iſt, daß ſämmtliche heirathsfähige Töchter der nähern und ent¬
ferntern Verwandten des J. G. Köhler von Freiern, nicht blos Land¬
leuten, ſondern auch ſogenannten vornehmen Herren, wahrhaft beſtürmt
werden und in der peinlichſten Wahl verlegenheit ſich befinden. Muthmaß¬
lich wird dieſe Erbſchaftsgeſchichte mit einem Fiasko endigen .

— Johannisberg Das Hoheitsrecht über den Johannis¬
berg, der dem Fürſten Metternich gehört, war bekannlich eine Streit¬
frage, ba es unentſchieden war, ob es Oeſterreich oder Naſſau gehöre;
während dem bließ die Domäne ſteuerfrei. Im Auguſt v. J. erſuchten
beide Staaten Se. königl. Hoh. den Großherzog von Heſſen, das Ver¬
mittleramt in dieſer Irrung zu übernehmen und zu dieſem Ende einen
Vereinbarungs-⸗Kommiſſär zu ernennen. Se. k. Hoh. der Großherzog
beſtellte hierzu den Oberſtudiendirektor Dr. Breidenbach . Dieſer trat mit
den Bevollmächtigten der beiden Staaten (für Oeſterreich der Geſandte
am naſſauiſchen Hofe Frhr. v. Menshengen , für Naſſau Miniſterialrath
Bertram ) in Verhandlung und arbeitete eine ausgezeichnete Denkſchrift
aus. Die darnach ausgearbeiteten Vorſchläge wurden angenommen un

Wiesbaden ein Staatsvertrag abgeſchloſſen, durch welchen alle Dif¬
erenzen ihre Erledigung fanden. Die Ratifikation iſt bereits erfolgt.

Trotzdem das Reſultat überwiegend zu Gunſten Naſſau's ausgefallen iſt,
ſchrelbt die offizielle Darmſtädter Zeitung“, ſo verlieh Se. Maj der
Kaiſer von Oeſterreich dennoch dem großh. Oberſtudiendirektor Dr Brei¬
denbach aus Anlaß der bei der Schlichtung dieſer Angelegenheit entwickel—¬

ten geiſtreichen Prüfung, das Kommandeurkreuz des Franz Joſeph⸗Ordens.
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Buntes aus der Bett,J

|
* é Die Schwarzenberge.) Fürſt Karl Schwarzenberg, der

bisherige Befehlshaber in Mailand, der jetzt nach Ungarn geht, um dort
die militäriſche Organiſation durchzuführen , iſt der zweite Sohn des ver¬
ſtorbenen Feldmarſchalls und Helden von Leipzig. Sein älterer Bruder,
Friedrich, in der Literatur als Kapitän Wolf und als Landsknecht Bes
kannt, iſt ihm zur Seite gegeben; der jüngſte der drei Brüder, Edmund,
| iſt ebenfalls Soldat. Preußiſche Blätter brachten jüngſt bei dem Beſuche
des Premierminiſters in Berlin einige Unrichtigkeiten über die verwandt¬
| ſchaftlichen Beziehungen der Familie Schwarzenberg, ſo daß es der Mühe
| werth iſt, ihnen dieſe Mittheſlungen über die Mitglieder einer Familie zu
machen, welche unter der Metternich'ſchen Regierung ſo lange Zeit eine
zurückgeſetzte war.—Der Premierminiſter Felir Schwarzenberg laͤngere
Zeit Geſandter in Neapel, der Mann mit dem feſten, eiſernen politiſchen Wil¬
len, iſt ein Neffe des in Leipzig verſtorbenen Feldmarſchalls, ein Sohn jener

Frau, welche bei dem großen Feſtmahl zu Ehren der Vermaͤhlung Napo¬
leon's mit der öſterreichſſchen Kaiſertochter in Paris ein Opfer der Flam¬

men wurde. Varnhagen erzählt in ſeinen Denkwürdigkeiten den Tod der
ungluͤcklichen Frau, welche ihren Sohn aus dem brennenden Pavillon
retlete. Der Kardinal. Er biſchof Schwarzenberg iſt ein jüngerer Bruder
des Premiers; zum Beſitz dieſer reichern Linie des Hauſes gehört unter
andern das Herzogthum Krumau in Böhmen. Die Söhne des Feld¬

|
marſchalls ſind weniger dotirt; Friedrich, der älteſte, iſt als Maltheſer¬
Ritter unverheirathet. Ihre Mutter, die Frau des Feldmarſchalls, war

ein einfaches Fräulein aus Franken, eine in jeder Beziehung ausgezeich¬
nete Frau, früher eben ſo ſehr an die Strapazen der Feldzüge ihres
Mannes gewöhnt, wie ſpäter durch ihre religiöſe proteſtantiſche Ausbil¬
dung, durch ihre philoſophiſche Lektüre und ihren faſt ausſchließlich männ¬
lichen Umgang bekannt. Sie beſaß ſo ſehr das Vertrauen ihres Gatten,
war ſo eingeweiht in beſſen militäriſche Operationen, daß ihr Briefwechſel

mit dem Feldmarſchall, der Welt mitgetheilt, über die Napoleoniſchen
Kriege einen weſentlichen Beitrag liefern würde.—Was uns von ſchrift¬

lichen Mittheilungen aus der Feder des Feldmarſchalls einzeln bekannt

—
— — —

—

wurde, trägt den Stämpel einer ungewöhnlichen Denkart. Der Zufall
brachte uns vor Jahr und Tag in Mariathal, einer kleinen ungariſchen
Beſitzung des Fürſten Friedrich, das Stammbuchblatt zu Geſichte, welches
der Feldmarſchall ſeinem aͤlteſten Sohne in's Album legte. Dieſer Spruch,
mit welchem der Vater den 15jährigen Sohn in's Leben geleitete, ſchließt
mit folgenden Worten: „Indeſſen, mein Sohn, fahre fort, deine koſtbaren
Jugendjahre zu deiner Bildung zu verwenden ; übe dich in den Tugen¬
den, die den Menſchen im Allgemeinen adeln, denn als Soldat bedarfſt
du ihrer vorzüglich, wenn du nicht den Vorwurf auf dir willſt haften

laſſen, daß deine Geburt den Mangel an Verdienſt zu bemänteln ſcheine .
*. In einem Dorfe bei Gömör ward die Tochter eines Bauers am

Sylveſter⸗Abende von der Begierde angeſtachelt , mittelſt Bleiguſſes den
Schleier ihrer Zukunft zu lüften. Die Geiſterſtunde ſchlägt.. .. Vater,

—
—
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Mutter und Geſchwiſter liegen im tiefſten Schlafe verſunken.... und die
kleine Zauberin macht ſich an's Werk.... Im Gefäße ſiedet das Blei, in
ihrem pochenden Herzen das Blut. ... Zwiſchen Furcht und Hoffnung

bangend, blickt ſie endlich in die inhaltsſchwere Materie, und blaͤſſer und
immer bläſſer färben ſich ihre Wangen; „ein Räuber!“ ſtoßt ſie entſetztaus — erſchreckt fahren die Eltern auf. „Mutter, ein Räuber!“ ſchreit
das Mädchen , dem ſie begreifenden zitternden Weibe ohnmächtig in die

Arme ſinkend . Der Vater aber eilt zur Thür, an's Fenſter, findet Schloßund Riegel wohl geſperrt, und kann den Zuſtand feiner Tochter nicht era
rathen. Man entdeckte ihm nichts. — Vor einiger Zeit war ein hübſcher,
kräftiger Bauernjunge, angeblich geweſener Honved, der ſich vor der „Ein¬
reihung flüchtete“, in das Dorf gekommen; unſer Mädchen erblickte ihn,
und war — raſend verliebt. Die Erwiederung des Gefühls ließ in der
Bruſt des Burſchen nicht lange auf ſich warten. In Folge deſſen trach¬
tete er mit dem Vater bekannt zu werden; zeigte dieſem wiederholt groͤ¬ßere Summen Geldes, nannte ſich einen Viehhaͤndler, wurde vom Vater,der immer mehr geblendet wurde, in's Haus eingeführt, und erwarb ſich

endlich mit dem Vertrauen des Alten auch die Hand des Märchens. ...
Der Hochzeittag war anberaumt. Noch ſollte der Bräutigam vorher, wieer ſagte, einen entfernten Viehmarkt beſuchen, wo er gute Geſchäfte zu
machen hoffe. Der Tag kam — auch der Bräutigam kam.. Durch das
Dorf nämlich führte man unter großem Auflauf Einen von der Boka'—

ſchen Raäͤuberbande. Mutter und Tochter waren vor die Thüäre hinaus¬

|
geeilt; ein Blick — und Letztere ſank mit einem entſetzens vollen Schrei

8 zuſammen. Auch die Mutter erkannte jetzt den Räuber, den Bräutigam
ihrer Tochter. Das Madchen liegt ſeitdem an einer ſchweren Gemüths-¬
krankheit darnieder , und redet irre.

* Aus Neu⸗-Knin in Böhmen wird der „Pr. Nov.“ gemeldet, daß
dort montaniſtiſche Kommiſſionen abgehalten werden, weil man Hoffnung

| — der Nähe dieſer ehemaligen Goldbergwerkſtadt Goldminen zu

|
entdecken . gs
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Senilleton
Die Naben.

Erzählung von Au gu ſt Lewald.
(Gortſetzung .)

„Das kann ſich Alles noch anders wenden ‚“ trbſtete ihn Suſanna, „es
gibt nur eiwas, wobei nichts mehr hilft, das iſt der Tod

A
und auch vom Tode

erſteht man wieder; ſind Sie doch wieder friſch und geſund. ö 56„Wir werden verſuchen, Ihnen nach unſern geringen Krůften nüt ich zu
ſein,“ fügte Veronika hinzu, „wenn Sie in Geldverlegenheit ſind, können wir
Ihnen etwas Geld leihen, das iſt doch beſſer, als wenn Sie zu Wucherer Ihre
Zuflucht nehmen müſſen.* i. one Ol dieſe Summe zurück, wir wollen ſie jetzt nicht von
Ihnen,“ ſagte Suſanna , und gab ihm die Börſe zurück, die noch immer Auf
ihren Knien gelegen Haite, gewiß, wir werben fie nicht behalten , So viel Geld
für eine einzige Nacht! Wenn wir es annähmen, hätten die Leute Recht, uns
Raubvbgel , uns Raben zu nennen!“ * t 866. daß man Euch ſo nennt?“ fragte Gaſpard, und mußte un¬
villkuͤrlich lächeln .vn* was ſchadet uns das? Sie fürchten uns, ſie drohen uns;

nur Geduld. Wir wiſſen ja, daß wir niemals Böſes gethan haben wir leben

ruhig, und warten, bis uns Gott in ſein heiliges Paradies führt.“ SEDen jungen Edelmann rührte die einfache , gläubige Philoſophie, die in
dieſen Worten lag. „Ich werde Euch wieder beſuchen,“ ſagte er, und drückte den
Naben die Hand, „ich werde Euch oft wieder beſuchen. Behaltet doch das Geld,
Ihr ſollt es mir leihen , wenn ich es ſpäter vielleicht brauche,“ und damit ſchob
er die Börſe Suſanna in die Schürze . ; . .„Ihr mußtet unſer Haus wieder erkennen, gnädiger Herr!“ ſprach Veronika;
„eines Abends waren wir allein auf dem Quai, ein Bootsmann bedrohte uns,
Ihr nahmt Euch unſer an, und geleitet uns nach Hauſe.“

. ;
„Ja, ich erinnere mich deſſen noch, es war gerade an dem Abende, wo ich

in Marſeille angekommen war,“ antwortete er zerſtreut, denn er glaubte, ein
leiſes Geräuſch hinter den Vorhängen des Bettes zu hören.

„Sie ſchläft noch immer,“ meinte Veronika, die ſeinen Gedanken errieth.
Nochmals dankte Greoulx den beiden Alten, verſprach ſie bald wieder zu

beſuchen und verabſchiedete ſich. Während ſie ihn bis vor die Thür begleiteten,
öffnete Gabriele die Vorhänge und lauſchte umher; ſie war auf ihrem Bette nieder¬
gekniet und horchte ſeit einer Stunde dem ſchönen Gaſpard de Greoulx . Als die
Raben zurückkamen, legte fie ſich wieder nieder und that, als ob fie ſchliefe.

„Meine Schweſter,“ ſprach Veronika, „der wackere junge Mann wird bald
Geld brauchen; wir dürfen nicht warten, bis er etwas von uns fordert. Zuerſt
werden wir ihm ſeine Börſe wieder geben, aber wie weit reicht man mit fünfzig
Thalern ? Wir müffen noch Alles zulegen, was wir in dem kleinen Sacke von
blauem Leinen haben.“

.„Ich habe ſchon daran gedacht; es liegen einige blanke Thaler hinten im
Schranke, und wenn es ſein muß, gehen wir zu Herrn Vincent.“

„Wie ſchön er iſt, wie er fo ganz das Weſen eines Edelmannes hat, und
ganz die Züge ſeines Vaters “ ſagte Veronika ſeufzend.

Nun, nun, du nimmſt dir das viel zu ſehr zu Herzen. Was kümmert uns
im Grunde das Geſchlecht der Greoulrx? Gaſpard freilich, mit ihm iſt es etwas
Anderes, er hat uns nicht verachtet , weil wir arme Frauen ſind, er hat ein
dankbares Herz, er ſoll einſt von uns ſagen können: Die Raben haben mir
Gutes gethan.“

5.
Als ver Chevalier de Greoulx einige Tage ſpäter wieder in das Haus kam,

über deſſen Schwelle außer ihm Niemand gerne ſchritt, ſaß Gabriele auf einem
Lehnſtuhle zwiſchen den beiden Alten am Kamine. Veronika hatte ſie in ein altes,
ſchwarzes Gewand geſteckt, das früher einem Rechtsgelehrten angehört haben
mochte; ihre weißen, zierlichen Hände ſahen nur eben aus ungeheuer weiten
Aermeln hervor , und ihr blondesKöpfchen war faſt ganz mit einer weiten Kapuze
bedeckt. Dieſer ſeltſame Aufzug war der Garderobe der Raben entlehnt, welche
ſeit Jahren alle alten Kleider aufbewahrten, die ihnen von Todten zugefallen
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waren. Man hätte Furcht vor der ſchwarzen Geſtalt bekommen können, aber das
ſanfte, ausdrucksvolle Geſicht Gabrielens erſchien in dieſer Umhüllung wie eine
Blume, zwiſchen dunklem Blatterwerk; fie ſaß dem Kamine zugewendet, und
die Flamme warf ihren röthlichen Schein auf ihre bleichen Wangen; der Aus»
druck von Abſpannung, den ihre Züge noch trugen, erhöhte ihre Schönheit und
machte tiefen Eindruck auf den jungen Gaſt der beiden Raben.

„Nicht wahr, es geht ihr beſſer?“ fragte er Veronika leiſe, und als fie
ihre Augen auf ihn richtete, wandte er ſich zu ihr und ſagte ihr ſo achtungsvoll,als ob er ſich mit ihr in dem Prunkgemache einer Herzogin unterhalte : Made¬
moiſelle, ich wußte, daß Sie wieder auf dem beſten Wege zur Geneſung ſeien,und Niemand hat daran lebhaſteren Antheil genommen, als ich.“

Bei ſeinen Worten, bei dem Klange ſeiner Stimme, ward Gabriele noch
bleicher als zuvor, ſo tief war der Eindruck, den ſie auf ſie machten , aber {fe
wußte noch nicht, ob ihr Herz aus Freude oder Ueberraſchung ſo laut klopfte.Seit drei Wochen hatte ſie nur einen Gedanken, nur eine Erinnerung. Der
Mann, den fie tobt geſehen hatte, und der dann wieder ins Leben zurückgekehrt
war, war ihr nicht aus dem Sinne gekommen ; es ſchien ihr, als ob ihre Thrä¬
nen, ihr heißes Gebet ihn wieder erweckt hätten, und fie gefiel ſich indieſem
Gedanken , der etwas unendlich Beſeligendes für fie hatte. Sie wußte keine Worte
des Dankes an den Chevalier zu finden, fie verbeugte ſich lächelnd, und ſank in
die Kiſſen ihres Lehnſtuhles zurück .

„Sie iſt noch ein wenig ermüdet,“ ſagte Suſanna, und rückte Greoulx
einen Stuhl hin, es geht langſamer mit ihrer Beſſerung, als wir dachten. Neu¬
lich Abends ſchlief ſie, als Sie fortgingen, fo ruhig, und doch verbrachte fie
eine ſehr ſchlechte Nacht; fie hatte wieder Fieber, und wir mußten bis früh am
Morgen auf den Beinen ſein; jetzt hat ſie ſich freilich mit Gottes Hilfe wieder
von dieſem Rückſalle erholt und ich glaube, bis nächſten Sonntag wird ſie ſoweit geneſen fein, daß wir fie mit in die Meſſe nehmen können; aber die Ges
müthsruhe will ihr gar nicht wieder kommen, ſie hat noch zu Nichts Muth und
Trieb. Friſch, mein gutes Kind, ermuntere dich ein wenig und ſprich mit dem
Herrn Chevalier, er hat alle Tage hergeſchickt , und ſich nach deinem Befinden
erkundigen laſſen.“

„Ich bin Ihnen ſehr dankbar dafür, gnädiger Herr!“ ſprach Gabriele mit
ſchwacher Stimme, „ich fühle mich beſſer, ich bin ganz wieder hergeſtellt ..
Ich bin ſo trefflich gepflegt worden . . . niemals , niemals werde ich es Der»
geſſen ,.. . Jungfer Suſanna und Jungfer Veronika habe ich das Leben zudanken.“

Die Thränen traten ihr dabei in die Augen, aber der Grund dieſer Thränen
war nicht Dankbarkeit allein; ſie bedurfte eines Vorwandes , um weinen zu
durfen.

„Ach, ſchweig' doch davon!“ murrte Veronika, „ich verbiete dir, ſo zuweinen, es greift dich nur an, und iſt auch kein artiger Empfang für den Herrn
Chevalier. Schnell trockne deine Thraͤnen, wir wollen nicht mehr von kummer¬
vollen Dingen reden. Ein gutes, altes Sprichwort ſagt: Ein Jahr voll Unglück,das verſloſſen iſt, iſt minder ſchlimm, als eine unheilvolle Minute, die uns noch
bevorſteht . Denke daran, daß du nächſten Sonntag mit ung zur Meſſe gehen
wirſt, um dem lieben Gott für deine Geneſung zu danken.“

Bei dieſen Worten ſtrich fie mit ihrer langen , hageren Hand uber Gabrielens
weiße Stirne, als wollte ſie von dort eine Wolke von Trübſinn verſcheuchen,und ſetzte ſie bequemer in ihrem Seſſel zurecht. Der junge Edelmann betrachtete
fie mit theilnehmendem und mitleidsvollem Blick. Er ſeufzte unwillkürlich, und
ſchaute ſtumm in die Flammen des Kamins. Da fiel ihm plötzlich ein Kranz von
verwellten Immortellen und Nellen in die Augen, der über dem Kamine auf¬
gehängt war. (Fortſ. folgt.)

Neuer, friſch angekommener, doppelt einge ſottenerSenf aus Krems
iſt zu haben bei A. Mech, Obſthändler in der Stadt auf der Freiung , in
Seidel», Halbe⸗ und Maß ⸗däßchen— fo wie er beim Lebzelterſtand am Hof

[26] zu haben war. [?—6]
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